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Abend- 


Amtliche Nachrichten. 


M Se. Königl. Hobeit der Prinz - Negent haben, im Namen Sr. 
af, des Königs, Allergnädigſt gerubt: 
oem Proviantmeifter Raabe in Potsdam bei feinem Aus- 


n aus dem Dienfte den Charakter als Rechnungs- Rath zu 
verleihen. 


u — 


Deutſchland. 


Berlin, 18. April. Es iſt bereits in der Preſſe davon 
die Rede geweſen, daß die preußiſchen Vorſchläge zur Reform der 
undeskriegsverfaſſung zu Bemerkungen und Gegenbemerkungen 
Milben den beiden Großmächten Veranlaſſung gegeben baben. 
leſer Erörterungen find eingehender Natur Seitens der öſtrei— 
chiſchen Regierung, aber in erhöhtem Maaße von Berlin aus, 
eſſen militäriſche Autoritäten die preußiſchen Vorſchläge wacker 
bertheidigen. Preußen hält heut noch feſt, daß die Verwirklichung 
er Beſtimmungen der Bundeskriegsverfaſſung für die beiden Groß- 
mächte rein illuſoriſch find. Preußen hört auf die Mahnungen 
er Geſchichte und warnt vor der Zukunft. Die Mahnungen ha- 
ben nicht gefehlt und ſo oft die Gefahr an den deutſchen Bund 
erantrat, haben die deutſchen Großmächte von der Bundesfriegs- 
Serfafjung abſtehen müſſen. Die Kriſen von 1840, 1848 und 
1859 ſind ſprechende Beweiſe hierfür. In den Vereinbarungen 
dom 28. November 1840, wie vom 20. März 1840, wo es ſich 
arum handelte, Vorkehrungen wegen der von Frankreich her dro- 
enden Kriegsgefahr zu treffen, iſt der Bundeskriegsverfaſſung nicht 
gedacht, in ſo weit von der Aufſtellung eines Bundesheeres unter 
einem Bundesfeldherrn darin die Rede iſt. Man wird ſich wohl 
noch der militäriſchen Konferenzen erinnern, welche zu Anfang des 
Jahres 1841 in Berlin ſtattfanden, und wird in Wien nicht in 
Abrede ſtellen können, daß in einem Protokolle die Bevollmächtig⸗ 
ten Preußens und Oeſtreichs dahin übereinkamen, daß für jeden 
vorkommenden Fall die wirkliche Lage der Sache zu Rathe ge— 
zogen und hiernach durch ſpezielle Uebereinkunft die Leitung der 
deutſchen Heere geregelt werden müſſe. Dieſe wirkliche Sach- 
lage hat bisher ſtets die Nothwendigkeit der Doppelleitung be- 
dingt und zwar haben hierauf die beiden Großmächte allein An— 
ſpruch, während ſie andererſeits mit ihrer ganzen Heeresmacht für den 
Schutz Deutſchlands einſtehen müſſen. Der wirklichen Sachlage in 
der Vergangenheit wie in der Zukunft liegen aber Gründe unter, 
welche keineswegs vorübergehender Natur find, Die doppelte Füh⸗ 
rung im Kriege ift ſchon deshalb nothwendig, weil es zwei euro- 
päiſche Großmächte ſind, die ſich den übrigen deutſchen Staaten 
ſolidariſch verbunden haben und die beiderſeitig auf die Leitung 
er zur Aktion gerufenen gemeinſchaftlichen Kriegsmacht nicht ver— 
üchten können. Ein Krieg Deutſchlands ferner gegen einen der 
achbarſtaaten kann nur dann angefangen werden, wenn mindeſtens 
eine der beiden Großmächte ſich mit ihrer geſammten Heeresmacht 
an derſelben betheiligt. Hierauf beruht die wahre Sicherheit 
eutſchlands. Aber wer in Deutſchland glaubt wohl an die Mög— 
lichkeit, daß ſich der Kaiſer von Oeſtreich oder Preußens Herrſcher 
der kriegsherrlichen Rechte über ihre Armee in dem von der Bun- 
eskriegsverfaſſung geforderten Maße entäußern würden, oder gar 
u das in Art. 14 und 15 vorhergeſehene Abhängigkeitsverhält- 
NE würden treten wollen? Tritt die ganze öſtreichiſche und preu— 
liche Heeresmacht ein, jo verlegt dies ſofern den Schwerpunkt der 
achtentfaltung Deutſchlands außerhalb der Bundesorganiſation, 
Ieje Macht dient den andern deutſchen Truppen als Anhaltspunkt 
12 hiermit ſtellt ſich die Oberleitung durch Preußen und Oeſtreich 
s natürliche Folge heraus. Hieraus folgt keineswegs, daß der 
und aus zwei einheitlich konſtituirten Mächten beſtehen ſoll, und 
118 ſo weniger kann von einer Beeinträchtigung der Friegsherr- 
chen Rechte der deutſchen Fürſten die Rede ſein; höchſtens bege— 
5 ſich freiwillig die letztern des Wahlrechts zum Oberfeldherrn. 
onſt aber bleiben ihre Rechte unantaſtbar. 

Wenn Preußen ferner die Selbſtſtändigkeit der einzelnen 
dündeskontingente bekämpft und dieſelbe als unverträglich mit 
er einheitlichen Conſolidirung des Bundesheeres anſieht, ſo iſt es 
urch die Erfahrung und das Ergebniß der Muſterungen dazu 
geführt worden. Dieſe Selbſtſtändigkeit hat bisher ganz entgegen- 
eſetzte Syſteme innerhalb derſelben Armeekorps zugelaſſen und 
fon kriegstüchtige Ausbildung, ſo wie die einheitliche Formation 
gar innerhalb der taktiſchen Einheiten der Divifionen, Brigaden 

noch weiter herab vielfach verhindert, und 40 Jahre lang iſt 
de Beſeitigung dieſes Uebelſtandes erfolglos hingearbeitet wor- 
Ven. Eine ſolche Zuſammenſetzung des Bundesheeres macht ſeine 
gerawendung nach den Anforderungen der neueren Kriegführung 
werden unmöglich. Eine einheitliche Geſtaltung muß geſchaffen 
dan da aber Oeſtreich und Preußen als Großmächte ihre Or— 
eallens-Spſteme nicht aufgeben können, jo iſt der doppelt ge- 
ai Er Anſchluß der Kontingente an die beiden Großmächte eine 
A abzuweiſende Nothwendigkeit. 
nig chen wir nun den Fall, daß Frankreich einen Offenfiv- 
ein; gegen Deutſchland beginne; es wird drei Hauptoperationen 
Achlagen; die erſte von Straßburg über den Schwarzwald, die 


Donnerſtag den 19. April. 


zweite von Metz auf Mainz, oder über Trier auf Koblenz, die 
dritte längs der Maas durch Belgien auf Köln. Mit der Haupt- 
macht wird Frankreich eine dieſer Richtungen einſchlagen, da ſich 
aber nicht mit Gewißheit vorherſagen läßt, welche, ſo wird man 
Stellungen nehmen müſſen, welche auf alle Eventualitäten berech- 
net ſind. Das geſchieht genügend ſo lange durch eine dreifache 
Gliederung, bis die Richtung des feindlichen Hauptangriffs ſich 
ausgeſprochen hat, worauf dann der Grundſatz der Vereinigung 
der Kräfte zur Geltung gelangen kann, während deſſen Befolgung 
von vorne herein die Manöorirfähigkeit der großen Armee voll- 
ſtändig vernichtet. Tritt eine der beiden deutſchen Großmächte 
mit ihrer ganzen Macht ein, ſo handelt es ſich um eine Armee 
von ca. 500,000 Mann; alſo in 3 Theile getheilt, könnte der 
ſchwächſte Theil immer noch 100,000 Mann ſtark ſein. Sollen 
500,000 Mann ſich vereinigen, ſo müſſen ſie lagern, ſich bewegen 
können. 500,000 Mann von einem Feldherrn befehligt: Wer 
gedenkt hierbei nicht der Feldzüge von 1813-14? Wenn nur 
Ein Gedanke der leitende Beweggrund aller Operationen iſt, dann 
können verbündete Heere auch ohne gemeinſamen Oberfeldherrn 
Bedeutendes leiſten. — Das Jahr 1815 iſt hiervon ein deutlicher 
Beweis. 

Aber auch ſchon die Größe der Heeresmaſſen bedingt ein Auf— 
treten auf verſchiedenen Kriegstheatern, und hierbei ließe ſich etwa 
folgende Eintheilung treffen: Die Armeen des Mittel- und Nie- 
derrheins würden aus preußiſchen Truppen und dem 9. und 10. 
Bundesarmeekorps beſtehen. So hat es Oeſtreich in der Conven- 
tion von 1840 für zweckmäßig anerkannt, während es heut dieſe 
Gliederung bekämpft. Oeſtreich geht ferner auf die preußiſche 
Haltung im vergangenen Jahre zurück, wo Preußen die Verpflich- 
tung zur Vertheidigung der öſtreichiſchen Beſitzungen in Italien 
ablehnte, und erwähnt einer Erklärung des Königs von Preußen 
aus dem Jahre 1840. Die zſtreichiſche Regierung vergißt, daß 
ein freiwilliger Akt von Großherzigkeit, welcher darin feinen Aus- 
druck fand, daß der König entſchloſſen war, einen einſeitigen An- 
griff auf Oeſtreich in Italien als einen Angriff auf deutſches 
Gebiet anſehen zu wollen, nicht als zu Recht beſtehend und bin- 
dend für alle Zeiten angeſehen werden kann; die öſtreichiſche Ne- 
gierung vergißt auch ferner, daß damals Rußland eine Reſerve 
von 100,000 Mann zugeſagt hatte. 

Dem preußiſchen Vorſchlage, zwei Bundesfeldherrn zu wäh⸗ 
len, ſetzt Oeſtreich den andern entgegen, einen ſtändigen Feldherrn 
auf 5 Jahre zu wählen, wogegen Preußen beantragt, zwei Bun- 
desinſpektionen zu errichten, welche auf die Entwicklung und Aus- 
bildung einen vortheilhaften Einfluß haben würden. 


— Neben der von der Kommiſſion des Abgeordnetenhauſes 
in der kurheſſiſchen Angelegenheit vorgeſchlagenen Reſolution, 
iſt von einem Mitgliede der Kommiſſion eine zweite Reſolution 
von größerer Tragweite beantragt, die das künftige Verhält- 
niß Preußens zur Bundes-Verfaſſung ins Auge faßt. 
Die Auffaſſung der Lage, von jenem Mitgliede (v. Carlowitz) 
dargelegt, iſt in Kürze folgende: 


Wir haben die Berechtigung, vom Bundestage abzutreten, 


weil er nur faktiſch eriſtiet und wenn man deshalb Preußen In- erklärt, daß er nicht eine Auflöſung des Bundesverhältniſſes ſelbſt 


konſequenzen vorwirft, ſo wird die jetzige Regierung, welche den 
Nachlaß ihrer Vorgängerin cum beneficio inventarii angetreten 
hat, antworten können: Das Preußen von 1860 iſt nicht mehr 
das Preußen von 1851. 

An hoher Stelle iſt das Wort gefallen: „Preußen müſſe in 
Deutſchland moraliſche Eroberungen machen.“ Dieſe können wir 
beim Volke, aber nie (mit ehrenwerthen Ausnahmen) bei den Re- 
gierungen machen. Je mehr wir fie bei jenem machen, deſto miß— 
liebiger werden wir bei den Regierungen und dieſe find es, die 
in Frankfurt und in Deutſchland das Heft in der Hand haben. 
Wenn wir nicht das Uebel bei der Wurzel angreifen, nicht Hand 
an die Bundes-Verfaſſung ſelbſt anlegen, ſo kommen wir nicht 
weiter. In Frankfurt leine Reviſion der Verfaſſung durch freie 
Vereinigung der Regierungen zu erwarten, oder auf dem Wege 
eines deutſchen Parlamentes — iſt ein Köhlerglaube. Preußens 
Stellung am Bunde iſt unhaltbar geworden. Es konſumirt dort 
im Streite ſeine beſten Kräfte; für Preußen iſt der Bund ein 
Bleigewicht, nach Innen, wie nach Außen. 

Preußen thut am beſten, zu der Anſicht zurückzukehren, daß 
die Bundesverſammlung rechtlich gar nicht exiſtire, nur faktiſch noch 
beſtehe. Die v. Manteuffel'ſche Politik der Rückkehr nach Frank- 
furt iſt für Preußen der größte Fehler geweſen. Dort hat, Preußen 
fein Canoſſa gefunden und finden müſſen. Nicht genug, daß 
Preußen der Politik Haſſenpflug gegen die Politik Radowitz den 
Sieg eingeräumt, das Schlimmſte iſt, daß es ſich dem Anſchlage 
gegen Kurheſſen und Schleswig -Holſtein angeſchloſſen hat. Sein 
Handeln erinnert an jene Fabel von dem Hund, der, für ſeinen 
Herren einen Korb mit Brod tragend, von der Meute überfallen, 
ſtatt das ihm anvertraute Gut zu ſchützen, es gerathener findet, 
fi mit der Meute zu vereinigen, um auch feinen Antheil zu er- 
halten. Und doch hatte Kurheſſen, gerade um Preußen, ſchwer 


Dieutſchland nicht einig finden. 


1860. 


Ausgabe. 


gelitten, wie dies v. d. Pfordten in der Baierſchen Kammer in 
etwas cynifcher Weiſe offen ausgeſprochen hat. Von dieſer Wen- 
dung der Politik Preußens datirten ſeine Niederlagen; die Madi- 
natlonen in Bamberg, Würzburg und Dresden ſind gefolgt und 
ſelbſt Schmähungen ſind ihm nicht erſpart worden. 

Gewiß ſind die bedeutenden Folgen dieſes Schrittes zu be— 
denken; aber die Gefahren, die das Verbleiben am Bunde mit 
ſich führt, liegen vor Augen; es ſind auch Deutſche Gefahren, 
namentlich Louis Napoleon gegenüber. Offene Feinde ſind beſſer 
als verdeckte Freunde. Frankreich gegenüber ſteht Preußen vielleicht 
beſſer allein als gelähmt durch das Verhältniß am Bunde. Nur 
von einem ſchweren Krieg iſt Beſſerung, nur aus einer Blutſaat 
die reifende Frucht ſtärkerer Einigung Deutſchlands zu erwarten. 
Keine deutſche Regierung wird es wagen, mit den Waffen in der 
Hand Preußen zum Verbleiben am Bunde zu nöthigen, namentlich 
jetzt nicht, wo Oeſtreich lahm iſt. 

Ob nicht daraus ein Rheinbund zu fürchten iſt? — Der 
deutſche Fürſt, der einen ſolchen wage, würde damit ſeiner Dy- 
naſtie für alle Zeiten das Grab graben. Rußland, durch innere 
Angelegenheiten gelähmt, ſcheint keine Luſt zu haben, ſich in 
europäische Fragen zu miſchen, wenn es nicht direkt betheiligt iſt. 
England wird in ſeiner gegenwärtigen Lage und Stimmung keine 
Schwierigkeiten machen. Der franzöſiſche Kaiſer ſpekulirt, aller- 
dings auf die Uneinigkeit Deutſchlands. Aber fie exiſtirt ja ſchon 
— nur verdeckt. Er wird auch beim Fortbeſtehen des Bundes 
Allerdings würde Dänemark ſich 
Schleswig-Holſtein inkorporiren; aber der Bund hat bis jetzt dieſen 
Ländern nichts genutzt. Ohne Bund wären ſie beſſer daran. 
Dieſe Frage iſt überhaupt eine europäiſche und Preußen als Groß- 
macht wird immer für Schleswig - Holftein wirken können. Nach 
der Iſolirung Preußens wird bald der Eine und der Andere fich 
ihm durch Bündniß anſchließen, ähnlich wie dies auf handels⸗ 
politiſchem Gebiete bei Auflöſung des mitteldeutſchen Handels- 
Vereins geſchehen iſt. 

Preußen muß zunächſt mit dem Rücktritte vom Bunde drohen, 
dann wirklich zurücktreten. Fortes fortuna juvat. Die Reſo— 
lution wird von dem Mitgliede dahin beantragt: „In Anbetracht, 
daß über die Gebrechen der dermaligen deutſchen Bundes - Ver- 
faſſung kein begründeter Zweifel mehr obwalten kann, daß ferner 
alle Beſtrebungen, eine Reform auf dem Wege gegenſeitiger Ver— 
ſtändigung zu erwirken, ſich als erfolglos erwieſen haben, daß 
aber ein längeres Verharren mit Gefahren, insbeſondere auch für 
Preußen, verbunden iſt, erklärt ſich das Haus dahin, daß es in 
einem Zurücktrelen Preußens vom Bundestage unter Vorbehalt 
einer Einigung auf anderer Grundlage das einzige Auskunfts- 
mittel erkenne, um Preußens Machtſtellung zu wahren und beſſere 
Zuſtände in Deutſchland anzubahnen.“ 

Der Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten trat dieſer 
Reſolution aus Gründen des Rechtes und der Politik entgegen. 
In der Kommiſſion fand die Auffaſſung der rechtlichen und poli— 
tiſchen Lage der deutſchen Verhältniſſe jo wie der Stellung Preu- 
ßens zu derſelben, wie fie der Antragſteller darlegt, theils Wider 
ſpruch, theils, und beſonders nachdem der Antragſteller ausdrücklich 


wolle — entweder unbedingte oder modifizirte Zuſtimmung: von 
allen Seiteu aber wurde die Richtigkeit oder wenigſtens die Zeit— 
gemäßheit der daraus gezogenen, in der Reſolution niedergelegten 
Folgerung in Abrede geſtellt. 

Die Kommiſſion kann daher die beantragte Reſolution zur 
Annahme nicht empfehlen. ? 

— Die Militair-Kommiſſion des Hauſes der Abgeordneten 
hat vorgeſtern keine Sitzung gehalten; damit erledigt ſich ein 
geſtern verbreitetes Gerücht, fie habe vorgeſtern einen entſcheiden- 
den ablehnenden Beſchluß gefaßt. Die Arbeiten der Kommiſſion 
ſcheinen indeß jetzt beſchleunigt zu weeden; geſtern Abend fand 
keine Sitzung ſtatt und ebenſo wird heute Morgen dieſe Kommiſſion 
Sitzung haben. 

— Se. Majeſtät der König von Sachſen traf geſtern Nach- 
mittag 4 Uhr im eigenen Salonwagen von Dresden hier ein. In 
ſeiner Begleitung befanden ſich der General v. Engel, und von 
Jüterbogk aus auch der ſächſiſche Geſandte Graf v. Hohenthal. 
Se. K. H. der Prinz-Negent war bei der Ankunft des hohen 
Gaſtes auf dem Bahnhofe anweſend, begrüßte ihn in herzlicher 
Weiſe und geleitete ihn in den Wagen des ſächſiſchen Geſandten 
in deſſen Hotel, wo Se. Majeſtät während feiner Anweſenheit in 
Berlin Wohnung genommen hat. — Abends 7 Uhr traf Ihre 
Majeſtät die Königin Amalie von Sachſen mittelſt Extrazuges von 
Potsdam hier ein und begab fi vom Bahnhöfe aus in das Pa- 
lais Sr. K. H. des Prinz⸗Regenten, Zwo die hohe Frau mit ihrem 
erlauchten Gemahl zuſammentraf. 

— Profeſſor von Gräfe, welcher bekanntlich zu der Kaiſerin 
von Rußland wegen ihres Augenleidens nach Nizza berufen war, 
hat außer freier glänzender Station ein Honorar von 12,000 Fr. 
erhalten. 


Poſen, 18. April. Man ſpricht hier in einigen als wohl- 
unterrichtet anzunehmenden Kreiſen von einer event. Beſetzung 
einer hohen Regierungsſtelle. Man nennt die Namen: Hohen- 
lohe-Oehringen, Hohenlohe-Ingelfingen, Bonin, denen 
die Stelle des Regierungs-Präſidenten v. Mirbach zugedacht ſein 
ſoll, während der Letztere eine andere hohe Stellung im Staats- 
dienſte einnehnen würde. Oberpräſident v. Puttkamer, der nun 
bereits ſeit einem Vierteljahre krank iſt, würde definitiv ans dem 
Staatsdienſte ſcheiden, aber, wie es andererſrits heißt, dürfte dies 
Ausſcheiden erſt erfolgen, wenn die Krankheit des hohen Patienten 
ein volles Jahr andauern ſollte, und will man denn in dieſe Zeit 
erſt auch den obigen Wechſel hinausgeſchoben vermuthen. 

Heute früh ſtarb der K. Kreisgerichts-Direktor und Vorſitzende 
des K. Konſiſtoriums der Provinz Poſen, Herr Reimann, im 
54. Lebensjahre. 

Breslau, 17. April. Die Fluthen unſeres Oderſtromes 
ſenken ſich allmählich zu einem Niveau herab, welches für die 
Schifffahrt nur günſtig ſein kann. Wie die Berichte aus den 
oberhalb gelegenen Bergdiſtrikten lauten, iſt die Gefahr eines ver— 


derblichen Hochwaſſers vorüber und ausgedehnte verheerende Ueber 


ſchwemmungen nicht mehr zu fürchten, natürlich nur dann, wenn 
nicht etwa anhaltende ſtarke Regengüſſe eintreten. — Die großen 
Schneemaſſen, die ſich in den Gebirgsgegenden noch befinden, wer— 
den nur dazu dienen, der Oder das nöthige Waſſer zu ſpenden, 
um während des größten Theils des Sommers die Schifffahrt im 
blühendſten Verkehr zu erhalten. 


Hannover, 17. April. Es wird Ihnen bekannt ſein, 
daß Hanuovers Erklärung auf die preußiſcheu Vorſchläge wegen 
der Küſtenbefeſtigung weſentlich ablehnender Art iſt, wenn man 
auch nicht hat vermeiden können, den preußiſchen Plan im Allge- 
meinen zu billigen und den Bemühungen des großen Nachbarſtaats 
um die Sache ſeine Anerkennung zu zollen. Wie ich höre, wird 
man in der wichtigen Sache hier jetzt einſeitig vorgehen. Im 
Auftrage der Kriegsverwaltung ſind geſtern Mittag zwei höhere 
Offiziere, der Ingenieur-General Dommert und der Hauptmann 
des Ingenieur-Korps, Meyer, von hier nach Venedig gereiſt, um 
dort die auf dem Lido, an der Pomündung und den nördlich von 
Venedig gelegenen Ufern der Adria zum Schutz der dortigen 
flachen Küſten, welche große Aehnlichkeit mit unſern Elb -, 
Weſer⸗ und Emsmündungen haben, aufgeführten Befeſtungen zu 
beſichtigen. 

Die „Z. f. N.“ berichtet folgende Gerichtsverhandlung: Der 
Hof-Opernſänger Niemann wird beſchuldigt, den Kapellmeiſter 
Scholz thätlich beleidigt zu haben, indem er demſelben in einem 
Zwiſchenakte auf der Bühne ohne Veranlaſſung den Hut vom 
Kopfe geſchlagen. Der Beſchuldigte behauptete, daß die Beleidi— 
gung von deu Verletzten ſogleich erwiedert, alſo compenſirt ſei 
durch die Aeußerung, er, Niemann, ſei ein unverſchämter Menſch. 
Dieſe Thatſache, deren Scholz ſich nicht erinnert, wird von den 
Zeugen, welche zugegen geweſen ſind, und ſie hätten hören müſſen, 
in Abrede geſtellt. Der Kronan walt Huſchke beantragt 3 Wochen 
Gefängniß; das Urtheil lautete auf 6 Wochen, in Betracht, daß 

der Beſchuldigte wegen eines thätlichen Angriffs bereits früher 
einmal (vor Jahren) beſtraft worden ſei, und er dem Verletzten, 
als Kapellmeiſter, unter deſſen Leitung er als Sänger fungire, 
beſondere Rückſichten der Achtung zu erweiſen habe. 


Oeſtreich. 

Wien, 16. April. Von ſonſt gut unterrichteter Seite geht 
uns die Mittheilung zu, daß die Regierung ernſtlich daran denke, 
neue Unterhandlungen mit Rom zu eröffnen, um eine Reviſion 
einzelner Beſtimmungen des öſtreichiſchen Konkordates anzubahnen, 
nachdem ſich mehrere Artikel deſſelben als nicht ausführbar erwie— 
ſen, ohne nicht die Rechte der weltlichen Macht empfindlich zu 
beeinträchtigen und die Anſprüche anderer Religionsgenoſſenſchaften 
zu benachtheiligen. Der öſtreichiſche Botſchafter in Rom, Freiherr 
v. Bach, ſoll die Weiſung erhalten, bei dem heiligen Stuhle an- 
zufragen, unter welchen Modalitäten ſich derſelbe hierzu geneigt 
zeigt und es würden die Unterhandlungen ſodann beginnen, wenn 
ſich die politiſche Lage des Kirchenſtaates gebeſſert hat. Unzwei— 
felhaft würde ein ſolcher Entſchluß der Regierung von dem gün— 
ſtigſten Eindrucke auf die Bevölkerung ſein, wenn derſelbe wirklich 
gefaßt ſein ſollte. 

Die gegenwärtige Bewegung in Ungarn, wenn dieſelbe auch 
noch nicht die Grenze des paſſiven Widerſtandes überſchritten hat, 
nöthigt die Regierung alle mögliche Vorſicht zu gebrauchen, um 
allfälligen Eventualitäten zu begegnen. Hierzu gehört auch die 
bereits ins Werk geſetzte Maßregel, daß alle Waffenvorräthe jener 
Infanterie-Regimenter, deren Werbebezirke und Depots in Ungarn 
find, aus dem Lande geſchafft und dem hiefigen Arſenal zur Auf- 
bewahrung übergeben würden. Dadurch kann jedem Mißbrauch 
und jeder Nachläſſigkeit begegnet werden, falls es an dem einen 
oder anderen Orte zu Unruhen kommen ſollte. 


Provinzielles. 
Stettin, 19. April. i 

* Se. K. Hoh. der Prinz Friedrich Wilhelm von Preußen 
hat in Höchſtſeiner Eigenſchaft als ftellyertretender Protector der 
Allgemeinen Landes⸗Stiftung als National-Dank zum Ehren-Mit- 
gliede der Stiftung zu ernennen, und Patente für denſelben, de 
dato Berlin, 6. April 1860, Höchſteigenhändig zu vollziehen 
geruhet: Regier.-Bez.-Commifj. Stettin. Kreis⸗Commiſſ. Demmin. 
Zum Ehren-Mitgliede: den Schulzen- u. Bauerhofsbeſizer Wacht— 
Yin zu Cletzin. 

Der Platz am Anfange der Eliſabethſtraße in der Neuſtadt, 
vor dem Gefängniſſe, der bisher ein wüſtes Ausjehen hatte, wird 
gegenwärtig planirt und ſoll mit einer kleinen Baumanlage ver- 
ſehen werden. Es iſt dies eine ſehr zweckmäßige Verſchönerung. 

* Geſtern Vormittag ſprang die Wittwe des Packhofarbeiter 
L. von der großen Brücke in die Parniß, um ihrem Leben ein 
Ende zu machen. Sie wurde jedoch von zwei Steuerbeamten und 
einem Milchfahrer gerettet und demnächſt nach dem Krankenhauſe 
geſchafft. Als Motiv zu dem verſuchten Selbſtmorde wird Geiſtes⸗ 
ſchwäche angegeben. 


* Geſtern ſtürzte ein wild gewordenes Pferd ſich über das 
Geländer der Brücke am neuen Thor in den Feſtungsgraben, nahm 
aber glücklicher Weiſe keinen Schaden. Es wäre wünſchenswerth, 
wenn das ſchmale eiſerne Geländer höher wäre. 

* Geſtern Nachmittag 4 Uhr lief das für Rigaer Rechnung 
neugebaute Perſonen-Räderdampfſchiff „Mitau“ von der Werft der 
Schiffs⸗ und Maſchinenbauanſtalt „Vulkan“ glücklich von Stapel. 
Es iſt das zwanzigſte Dampfſchiff, welches in jener Fabrik erbaut 


wurde. 


* Die Ausſichten für das neue Projekt zur Herſtellung einer 
Waſſerleitung haben ſich, wie die „Oſtſ. Ztg.“ meldet, bis jetzt 
ſehr günſtig geſtaltet. Die Königliche Regierung hat ihre Unter- 
ſtützung in Ausſicht ge ſtellt, und der Oberbürgermeiſter Hering 
wird die Mitwirkung der ſtädtiſchen Behörden in der Weiſe befür— 
worten, daß die Stadt eine Zinſengarantie von 5 Prozent über- 
nimmt und ſich mit einer größeren Summe als Aktionär dabei be- 
theiligt. Das Aktien-Kapital iſt auf 300,000 Thlr. veranſchlagt. 
An die Spitze des Unternehmens haben ſich geſtellt die Herren 
Kommerzien-Rath Rahm, Juſtiz-Rath Lenke, Direktor Dohrn, 
und die Kaufleute Heinrich Kettner und Th. Fuchs. 

* Zum Bau der ruſſiſchen Eiſenbahnen gehen jetzt hier zahl- 
reiche Arbeiter ab. Das Schrauben-Dampfſchiff „Memel Packet,“ 
welches am 16. April nach Memel, und der „Alexander II.“, welcher 
am 17. April nach Königsberg abging, beförderten eine große 
Anzahl derſelben. 

un Die Durchſchnittspreiſe der Haupt -Getreidearten und 
der Kartoffeln waren im März d. J. in den Haupt⸗Marktorten 
unſerer Provinz pr. Schfl.: 


Weizen. Roggen. Gerſte. Hafer. Kartoffeln. 

in Stettin Sgr. 83) 61% 50% 34% 15 
. Stralſund * 79 ¼2 52/0 43 ½ 314% 20 
- Kolberg sn BUN 246.45 3070 147 
- Anklam l 40 30 15 
„ Stolp - 82% 56% 43¾ 31% 14 
-der ganzen 

Provinz 82%, 58½ 44% 325% 15% 


Wie ſehr die Preiſe gegen die der weſtlichen Provinzen dif— 
feriren, geht daraus hervor, daß die Durchſchnittspreiſe waren 


in Weſtphalen Sgr. 8½ 76 7/¾12 57 37 7/12 81% 
= der Rhein- 
Provinz - 94/ 71/ 58% 34% 81 7 
Stadttheater. 


Stettin, 19. April. Fräulein Miller hatte geſtern zu 
ihrem Benefiz ein muſikaliſch dramatiſches Potpourri arrangirt, das 
aber, wie faſt alles des in der letzten Zeit Gebotenen, keine allzu— 
große Anziehungskraft ausgeübt hatte, denn das Haus war nur 
mäßig beſucht. Die Benennung Potpourri konnte eigentlich nur 
auf die eine dramatiſche Kleinigkeit und den einen Akt der Poſſe 
bezogen werden, das Andere war eintönig, denn man hörte nichts 
wie Frl. Miller und wieder Frl. Miller; ſo im zweiten Akt des 
Robert, in welchem die Sängerin alle Schwächen und Fehler ihres 
Geſanges zur Schau trug, da die Coloratur viel, die Intonation 
manches wünſchen ließ. Dem Fräulein Jacobſohn, welche anſtatt 
des auf dem Zettel verzeichneten Frl. Lieven die wenigen Noten 
der Alice ſang, möchten wir den Rath geben, ſich paſſender zu 
kleiden: bei einem kurzen Rocke eine der weiteſten Crinolinen zu 
tragen, die wie eine große Glocke hin und her ſchwankt, iſt mehr 
wie unpaſſend. Wäre der ſtattliche Prinz von Granada nicht ge- 
weſen und der im Schweiße feines Angeſichts ſich abmühende Cere- 
monienmeiſter, von denen der erſte durch ſein ſtummes Spiel mehr 
ausdrückte, als die Benefizlantin mit ihrem mühſamen Geſange, 
wir glauben, der Akt hätte Fiasco gemacht. Ob der Beifall am 
Schluſſe nicht eher dem Prinzen wie der Prinzeſſin galt? Wir 
wollen damit nicht jagen, daß das Publikum dafür dankbar ge- 
weſen ſei, daß der Prinz nicht geſprochen, das ſei fern von uns, 
wir meinten nur, daß dem Geſange des Frl. Miller als Iſabella 
Schweigen vorzuziehen war. 

Zum Schluß wurde der zweite Akt aus Roſſini's Barbier 
von Sevilla gegeben. Außer einer Arie von Beriot, der Walzer— 
Arie von Benzano, welche die Sängerin eingelegt hatte, war auch 
noch die große Sopran-Arie aus dem erſten Akte mit hinüber ge- 
nommen, ſo daß wir des Guten — was doch die Gewohnheit 
macht, wir ſchreiben ruhig des Guten, obgleich wir einen ganz 
andern Ausdruck im Sinne hatten — mehr als zu viel erhielten. 
Ueberhaupt ſchien uns die Aufführung dieſes Aktes nur eine Fort- 
ſetzung des vorhergehenden Aktes der Poſſe. — Der Soloſcherz, 
den Herr Kirchner nach dem erſten Akte vortrug, fand vielen 
Beifall, namentlich wirkte die Parodie der franzöſiſchen Tragiker 
ſehr draſtiſch. Das vierte Bild ans den Maſchinenbauern, der Hofball, 
welches dem Akte aus dem Barbier vorherging, wurde mit großer 
Heiterkeit von dem ganzen Perſonal durchgeführt, alle ſchienen 
zu ihrem Vergnügen zu ſpielen. Herr Scholz als Knobbe und 
Herr Grauert als Naake ſind bekanntlich hierin ausgezeichnet. 

Zu morgen Abend findet zum Benefiz des Herrn Janſen die 
Aufführung von Lucretia Borgia von Donizetti und der großen 
Scene aus dem Nachtlager von Granada von C. Kreutzer Statt. 
Wir laden zu zahlreichem Beſuch ein, da Alles gethan werden 
wird, um einen genußreichen Abend zu gewähren. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Wien, 18. April. (W. T. B.) Heute direkt aus Nea- 
pel vom 11. d. M. eingegangene zuverläſſige Nachrichten melden, 
daß der Aufftand in Palermo bewältigt ſei, und daß die Inſur⸗ 
genten vor den Truppen fliehend ins Innere der Inſel ſich zurück 
gezogen haben. 

Die heutige „Oeſtreichiſche Zeitung“ enthält ein Telegramm 
aus Neapel vom geſtrigen Tage, worin keiner weiteren Ruheſtörung 
Erwähnung geſchieht. 

* Turin, 16. April. Die Depeſchen von Genua vom 16., 
welche die Nachrichten aus Neapel vom 12. enthalten, ſchildern wie 
gewöhnlich die Zuſtände in Sizilien in den dunkelſten Farben. 
Nach dieſen Depeſchen greift die Inſurrektion um ſich und das 
Landvolk wäre überall unter den Waffen. 


— 


+ Kaffee loko 4900 Sack Rio zu 676 — 6%, 1000 
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Der Intendant Celeſte hat gemeinſchaftliche Sache mit dem 

Inſurgenten gemacht. 6 

* Turin, 17. April. (H. N.) Die Mailänder „Perſeve⸗ 
ranza“ enthält einen Brief des Grafen von Syracus an ſeinen 
Neffen, den König von Neapel, worin derſelbe deſſen gegenwärtige 
Politik als eine verderbliche bezeichnet, da Oeſtreich feinen bisheri⸗ 
gen Einfluß verloren habe; er räth zum Erlaß einer Verſaſſung 
und zu einem Bündniß mit Sardinien. f 

* Marfeille, 16. April. Das dirckte Packetboot, mel 
ches Neapel am 14. verließ, iſt angekommen. Die Paſſagiere er— 
zählen, daß eine große Bombe gegen das Palais geſchleudert ſei; 
die Exploſion derſelben habe ſämmtliche Scheiben zertrümmert, doch 
ſei Niemand verwundet. 

Die Bewegung hat am 8. zu Meſſina mit der Ermordung 
von 2 Schildwachen begonnen. Es iſt nicht ſo ſchlimm geweſen, 
wie es die Erzählung der Paſſagiere des „Meandre“ erwarten ließ. 
Mobile Kolonnen verfolgen die Inſurgenten, welche ſich in das 
Gebirge zurückgezogen haben. 

Es iſt beſtimmt, daß man keine Vorbereitungen zum Eintritt 
in den Kirchenſtaat macht, und daß die neapolitaniſche Armee die 
Grenze nicht überſchreiten wird, es müßte denn ſein, daß Piemont 
angriffsweiſe verfahren ſollte. 

Die neueſten Nachrichten aus Rom verſichern, daß der Papſt 
entſchloſſen iſt, die Initiative gegen die Romagna nicht zu er⸗ 
greifen. Herr von Lamoriciere wird ſich darauf beſchränken, ein 
Truppen-Korps in Umbrien, zwiſchen Rom und Ancona zu kon- 
zentriren. 

* — 17. April. Die offiziellen Journale von Neapel vom 
10. bis zum 13. incl. bringen nichts über einen Aufſtand in 
Meſſina. Privatbriefe ſagen, daß Verſuche, die Meſſinaer Poſt 
zu überfallen, mißlungen und daß die Bewegung nicht die Bedeu— 
tung wie in Palermo gehabt habe. 

Ein Corps von 10,000 Mann hat ſich zur Verfolgung der 
Inſurgenten aufgemacht. Die Regierung hat ſeitdem noch 4 Ba— 
taillone mit 2 Batterieen und 1 Lancier-Regiment nach Sicilien 
geſchickt. Der Gouverneur von Sicilien will keine Verſtärkungen 
mehr haben, ſeine militäriſchen Streitkräfte genügen. 

Der General Filangieri iſt nach Neapel zurückgekehrt, er 
räth zu militäriſchen Maßregeln. 

Der Correſpondent, welcher dieſe Nachrichten mittheilt, ſagt, 
die Bewegung in Sicilien ſei unterdrückt. Indeſſen fürchtet die 
Diplomatie doch noch immer die in Sieilien herrſchende Mip- 
ſtimmung. 

* Madrid, 16. April. Man verſichert, daß die Exekution 
Ortega's heut Abend Statt finden wird. 

Es herrſcht allgemeine Ruhe. 

Marolkaniſche Bevollmächtigte werden zu Tetuan erwartet; 
der Bürgerkrieg im Innern von Marokko hat ihre Herkunft auf- 
gehalten. Der Kaiſer von Marokko iſt genöthigt, einen Präten 
denten zu verfolgen. 

Konſtantinopel, 18. April. (W. T. B.) Gutem 
Vernehmen nach will Frankreich die Pforte für den am verganger 
nen Freitage von den Griechen verurſachten Schaden verantwort- 


lich machen. 


Börſen⸗Berichte. 
Stettin, 19, April. Witterung: trübe Luft, regnicht. 
Temperatur + 6%. Wind: C 


Weizen matt. loco pr. Böpfb. gelber pomm. 73—75 Rt. bez., 
pr. Frühjahr Söpfd. gelber inländ. 75 Rt. bez., vorpomm. 76 Rt. 
Br., Mai⸗Juni Sspfd. gelber inländ. 75 Rt. bez., vorpomm. 76 Rt. 


Brief. 

Roggen billiger erlaſſen, loco pr. 77pfd. 461%, 46 ½ 47 bez 
77pſd. Frühjahr 45½% Yu, 45½ bez. u. Br., Mai-Juni 45 bez., 
Juni- Juli 45% bez, Juli-Auguſt 45% Rt. bez. 

Geeſte, eine Ladung vorpomm. 41%, Rt. bez. 

Hafer loko pr. 50pfd. 31 32 Rt. bez. 

Rüböl flau, loko 10%, Rt. Br., April-Mai 101%, Rt. bez. u. 
Gd, September-Oktober 10½ Rt. Br. 

Leinöl loko inkl Faß 10%, Rt. Br, 

„Spiritus matt, loko ohne und mit Faß 17¾ Rt. bez., pr. 
Frühjahr 18, 17% Rt. bez und Gd., 18 Rt. Br., Mat- Juni 18 
At. bezahlt. 17% Rt, Br., Juni-Juli 18% At. bezahlt, 18% Rt. 
Br., ull-Augliſt 18½ Rt. bez. und Go., 18% Rt. Br. 


Danzig, 18. April. Weizen rother 128.130 — 131.32 pfb, 
nach Qualität von 80-82—84—85 jgr., bunter, dunkler und glaſiger 
127—128—133pfd. von 8082 ½ — 8587 ½ fgr., feinbunt, hoch⸗ 
bunt, 3 und weiß 131.32 —134.36pfdb. 868760937 
igr., extra fein hochbunt. 134—36 pfd. bis 95 far. — Roggen 
56 Igr., pr. 125pfd, und für jedes Pfund mehr oder weniger ½ 19 
Differenz. — Erbſen von 55—56—60—621, gr., — Gerſte kleine 
105, —110.2 pfd. von 45—46½ 47½—49 ſgr., große 110.14 116. 
Zopfd. von 49 53—55.58 fgr., Kavalier 58—60 ſgr. — Hafer von 
29— 30 —34—36 fgr. — Spiritus 17 rtl. pr. 8000% Tr. bez. 

Welter: ſchoͤn und warm. Wind: S. 

„Die telegraphiſchen Depeſchen melden: 

Berlin, 19, April Staatsſchuldſcheine 83 ½ bez. Prämien 
Anleihe 3½pCt. 113½ bez. Berlin⸗Stettiner 97 bez. Stargard⸗ 
Poſener 79%, bez. Oeſtr. Nat.⸗Anl. 58%, Gd. Diskonto⸗Commandit⸗ 
Anth. 79 bez. Franz. Oeſt. Staats-Eiſenbahn⸗Aktien — be ablt. 
Wien 2 Mon, — bez. Hamburg 2 Mon. 149%, bez. London 3 Mon. 


6. 17% bez. 1 
Roggen pr. Frühjahr 48 bez., / Gd., pr. Mal-⸗Juni 48, 8% 


bez., pr. Juni⸗Juli 48 ½ 48%, bez. 
Rü pöf Loco 10% Br., pr. April-Mai 10ÿ, J bez, Mair 
Juni 10% bez., pr. September⸗Oktober 11½, 11% bez. 0 
Spiritus loco pr. 8000 pCt. 172, bez., April⸗Mal 17% 
% bez., Mai-Juni 175%, 17%, bez., Juni-Juli 18 ½, 18 ½ bez. 
Hamburg, 18. April. Getreidemarkt. Weizen loko ruhen 
aber feſt, ab Auswärts zu geſtrigen Preiſen eher zu kaufen, Noel, 
loko und ab Auswärts ſtille. Oel per Mai 237, pr. Oktober 271 
Sack Far en } 
n 


Paris, 18. April, Die über Sieilien eingegangenen Nach 
richten wirkten ungünſtig auf die Börfe. Die 8 0 eröffnete au 
70, ſank auf 69, 85, hob ſich auf 69,95 und ſchloß matt und 
ringem Geſchäfte wenig dd Conſols von Mittags 12 Uhr w 
94 ½ eingetroffen. Schluß - Courfe: pCt. Rente 69, 95. 
pCt. Rente 96, 10. 


67,15 bis 6% 1000 Sack Laguayra zu 7½ umgeſetzt. 
matter. 


Amſterdam, 18, April, Getreidemarkt. Weizen file. 2 
gen in Terminen 3 Schill. höher. Raps pr. Frühjahr 67, vr. 
di 2 1 > . le 61 Pr 0 er 

ondon, 18. April, Hilber . Coͤnſols 5 
London, 18. April. Getreldemarkt. Engl. Weizen "2 


der Willigkeit der 25 je des e Montags anzunehmen, 
ringes Geſchäft. Frühjahrskorn beſtändig. 


r 2 


“5 


